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Der ZEUGE sc/iw;eigt
Der alte Leitnerhof steht schon an die 300

Jahre. Kein Wunder, dass er, schon vielfach ge-
flickt, überall die Spuren seines ehrwürdigen
Alters zeigt. Wieder werden einzelne Teile bau-
fällig, bald der Stall, bald ein Schuppen, aber im-
nier fehlt dem Bauern das Geld zu einer gründ-
liehen Instandsetzung.

Eben hat kürzlich noch ein wilder Sturm die
Scheune arg zerzaust. Der Leitnerbauer besichtigt
den Schaden und seufzt. Ja, wenn er ein oder
zwei .luchart mehr Grund hätte, um mehr heraus-
wirtschaften zu können, dann hätte er schon
längst etwas unternommen, um den Hof auf
neuen Glanz herzurichten. So aber... ingrim-
mig ballt er die Fäuste in dem Bewusstsein, nicht
helfen zu können. Langsamen Schrittes verlässt
er den Hof.

i Beim Adlerwirt sitzt dann der Leitnerbauer
und sinniert hinter einem Viertel Wein. Die
Sorgen wegen des Hofes lassen ihn nicht los.

«Wenn nur alles miteinand mal abbrennen
tat, dann könnt mir die Versicherung einen
neuen Hof bauen. Aber den Gefallen tut mau mir
schon nicht. Ich müsst ihn selber anzünden, ja
das müsst ich...»

So redet der Leitnerbauer noch eine Weile
baiblaut vor sich hin. Der alte Botengänger Lo-
renz, der in einem Winkel des sonst leeren Gast-
zimmere wie im Halbschlummer dahockie, hatte
die Worte gehört.

«Versündige dich nicht, Bauer! Andere ha-
ben's auch schon probiert. Dahn ist's ausgekom-
men und alles war aus. Eingesperrt sind sie noch
worden.»

«Ja, ja, hast schon recht, Lenz, man spricht
halt so, wenn man nicht mehr aus noch ein
weiss», erwidert der Leitnerbauer und sinnierte
trübselig weiter.

Beim Bach im Talgrund hatten sich just um
dieselbe Zeit der Sohn des Talerhofbauern, Mar-
tin, und die Resi, des Leitners Tochter, die sich
schon lange Zeit gut leiden mochten, getroffen.
Nur heimlich konnten sie miteinander sprechen,
denn die Väter lebten seit Jahren in Feindschaft
und hatten den Kindern jeglichen Verkehr mit-
einander verboten.

«S'ist ein wahres Kreuz», brach eben die
Resi das Schweigen, «der Sturm hat uns die
Scheune eingedrückt und der Vater hat kein
Geld, um die Sache flicken zu lassen. Dass uns
auch der Herrgott so ganz vergessen hat!»

«Deswegen brauchst nicht so traurig zu sein,
Resi. Wenn dein und mein Vater endlich nach-
gäben, wär das viel wichtiger, dass wir zwei
endlich nicht mehr so heimlich zusammenkommen
müssten. Ich habe vom Warten genug, immer nur
der beiden Dickschädel wegen!»

Martin, der Resi aufheitern wollte, sprach
selbst ganz verzagt. Wenig später nahm er Ab-
schied: «Jetzt muss ich heim, sonst ist der Vater
noch vor mir. Uebrigens zieht noch ein Wetter
auf. S'wird nicht mehr lange dauern.

Vereinzelt fielen schon schwere Tropfen, als
der Leitnerbauer seinen Hof erreichte. Das Don-
nerrollen kam immer näher. Bald zuckte Blitz auf
Blitz nieder, das Krachen des Donners wollte
schier kein Ende nehmen. Der Bauer sass in der
Küche, den Kopf in die Hände gestützt, während
die Bäuerin im Herrgottswinkel angstvoll betete.

Plötzlich lohte es grellweiss durch die niedri-
gen 'Fenster. Ein furchtbarer Schlag erschütterte
das ganze Haus. Der Bauer schreckte einptr
«S'wird doch nicht eingeschlagen haben», dachte
er und öffnete die Tür, um hinauszuschauen.
Beissender Rauch schlug ihm entgegen.
I 'Hergott, es brennt!» Der Bauer und die Bau-
erin stürzten in den nach dem Feuerschlag auf
einmal nachlassenden Regen hinaus, Resi und
die Magd kamen aus dem Stall.

Das Dach des Wohnhauses stand bereits in
hellen Flammen. Der Wind fachte sie zu immer
grösserer Wut an.

«Resi, Vroni, sofort die Viecher aus dem Stall

lassen!» Mit vereinten Kräften gelang es, das
Vieh samt und sonders zu retten, bevor das Feuer
den Stall ergriffen hatte. Wild rannten die
Schweine über den Hof, aufgeregt flatterten die
Hühner umher. Nachbarn eilten herbei, um zu
helfen..

Aber für den alten Leitnerhof gab es keine
•Hilfe mehr. Im Handumdrehen schier war alles
bis auf die Grundmauern niedergebrannt. Ein
Teil des geretteten Hausrates stand unter der
mächtigen Linde beim Brunnen.

Tags darauf, es war Sonntag, wurde nach dem
Kirchgang das Brandunglück beim Adlerwirt leb-
haft besprochen.

«S'ist kein Zweifel möglich», meinte der Ad-
lerwirt, «die Ursache kann nur ein Blitzschlag
«ein. «Die meisten Bauern waren gleicher An-
sieht und der Gruber vom Erlenhof fügte hinzu:
«Da kann der Leitner froh sein, dass es so kam.
Wenn ihn d'e Versicherung recht auszahlt, kann
er wieder ein stattliches Heim bauen.»

Da rief der Botengänger Lorenz aus seinem
Winkel dazwischen:

«S'kann aber auch sein, dass er ihn selbst an-
gezündet hat! Wer kann das nach solch einem
Wetter feststellen?»

Möglich wär's schon», werweist der Wirt,
«aber ich glaub es kaum.» Das Für und Wider
dieser Möglichkeit wurde von den Bauern eifrig
diskutiert. Ein einziger schwieg: der Talerhof-
bauer.

Die Versicherungsgesellschaft machte dem
'Leitner Schwierigkeiten, sobald sie von den um-
laufenden Gerüchten über eine etwaige Brand-
Stiftung vernommen hatte. Das Bezirksgericht
nahm sich der Sache an.

«Ich mues Sie leider verhaften lassen», sagte
der Richter, «da der Verdacht besteht, dass Sie
während des Gewitters den Hof selbst angezün-
det haben. Zeugen dafür, dass der Blitz einge-
schlagen hat, haben sich bisher nicht gefunden.»

Es kam zur Verhandlung. Lorenz, der Boten-
gänger, belastete den Leitnerbauern durch die
Wiedergabe von dessen Aeusserung im Wirtshaus.

Verzweifelt wehrte sich der Bauer. «Stimmen
tut's, was der Lenz sagt, aber ich hab' in meinem
Kummer nur so dahingeredet. Dass der Blitz ge-
zündet hat, können alle meine Leute bezeugen!»

«Ihre eigenen Leute sind keine Zeugen, die
zu Ihrer Entlastung wirklich beitragen könnten»,
warf der Staatsanwalt ein.

Die Lage des Leitnerbauern schien hoffnungs-
los. Die Verhandlung neigte schon ihrem Ende
entgegen. Da sprang aus dem Zuhörerraum, in
dem viele Bauern des Dorfes Platz genommen
hatten, der Talerhofbauer auf und rief: «Ich kann
nicht länger schweigen! Mein Gewissen lässt mir
keine Ruh'! Ich hab's gesehen, wie der Blitz beim
Leitner niederfuhr und zündete! Aus lauter altem
Hass hab' ich nicht reden wollen. Nun es aber
so steht um den Leitner, ist's meine Christen-
pflicht, dass ich die Wahrheit sage!»

Leitner wurde freigesprochen. Die Versiehe-
rung zahlte die fällige Summe.

Vor dem Gerichtsgebäude standen Martin und
Resi und hielten sich glückstrahlend an der Hand.
Da traten auch der Leitner- und der Talerhof-
bauer selbander aus dem Tor.

«Und vérgelt's Gott tausendmal für deine
Aussage! Nur dir allein verdank ich'», dass ich
nicht unschuldig eingesperrt wurde!»

Der Talerhofbauer ergriff die ihm entgegen-
gestreckte Hand des Leitners: «Ich hätt' gar
nicht so lang zuschauen dürfen, aber eben, der
alte Hase Aber dein Unglück hätt' mich doch
nicht glücklich gemacht! Aber da stehen auch
schon die Kinder. Wenn du magst, liönnee wir
sie gleich zusammengeben, dass sie bald heira-
ten können.

Der Leitner war einverstanden — und nach
wenigen Monaten zogen Resi und Martin als
Brautpaar im neuen Leitnerhof ein. E. Held

Das ist der echte «Gondoliere veneziano»;
mit einem Ruder steuert er kunstvoll seine
Gondel durch die Wasserstrassen Venedigs

/ s,gibt Städte, die dank ihrer Ei-
genart, besonderer künstlerischer
oder landsohaftHoher Schönheit,
ruhmvoller Vergangenheit, kultureller
Bedeutung oder verfänglicher Atmo-
sphäre eine unwiderstehliche Anzie-
hungskraft auf die Menschen ausüben
und ihnen in den Träumen vorschweben.
Möge sich einer je nach Neigung und
Geschmack zum Glanz der Weltstadt
f&ris, zu den Wundern des ewigen
Rons, den unsterblichen Klängen des
gemütlichen Wiens oder dem echt siü-
liehen Zauber Neapels am tiefblauen
Golf hingerissen fühlen, Venedig wird
ihm sein Leben lang als ein unver-
gessliohes Erlebnis in Erinnerung
bleiben. Sein einzigartiger Zauber
erschöpft sich nicht im wohl uner-
reichten künstlerischen Reiohtum,
sondern gipfelt im phantastischen Zu-
saamenspiel mit dem Wa3ser; denn erst
im Lichte von des Sohöpfers Elementen
gelangen die von Menschengeist und
-hand geschaffenen Werke zu höchster
Wirkung und vollkommener Schönheit.

Der grossartige Markusplatz, einem
riesigen Marmorsalon ähnlich, die
byzantinische, an orientalische Ver-
träumtheit erinnernde Basilika San

E3

650

Die Seufzerbrücke, die den Dogenpalast mit
dem alten Gefängnis verbindet. Von hier habe
man die Seufzer der Gefangenen vernommen,
die vor den Richter geladen oder verurteilt

ins Gefängnis zurückgeführt wurden
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ver »Its Leituerkok «tekt scdon su die Mg

ladre. kein Wunder, das« er, «cdon vielkseii ge-
klickt, überall die 8pur«u seines sdrwürdigeu
Alters seigt. Wieder werden «inselne Leite bau-
kâllig, bald der 8taII, bald ein 8ekuppen, »der im-
mer ledit dem kaueru das Veld su einer grüud-
I irden lostaudsetsung.

kbeu dst kürslicd noed ein wilder 8turm die
8ckeuns arg ssrsaust. vsr Leituerdauer besiekiigt
den 8edaden und senket, da, wenn er «in oder
>swei lucdari medr l-rund kätte, um mekr der»»«-
wirtscdskten su können, dann kätte er «ekou
längst etwas unternommen, um den kok suk
neuen (Zlans kersuriedtvn. 80 »der... inzrim-
mig dsllt er die Läuste in dem Bewusstsein, niedt
delken sn können. Langsamen 8ekritte« verlässt
er den kok.

t keim ^dlervvirt sitst dsnn der Leitnerdauer
und sinniert diäter einem Viertel Wein, vie
8orgen wegen des Kotes lassen idn nicdt io».

«Wenn nur »lies mileinnnd mal »ddreonen
tät, dann könnt mir die Vermiederung einen
neuen kok bauen, ^ber den t-ekallen tut man nur
sedon nickt. Ick müsst idn selber anzünden, j»
dss müsst ick ...»

80 redet der Leitnerdauer noed eine Weile
kalblsut vor sied bin. ver site kotengänger Ko
ren?., der in einem Winkel des sonst leeren (last-
simmers wie im kalbseklummer dsdockte, datte
die Wort« gekört.

«Versündige dick nickt, ksuer! ändere da-
den« »uek sedon probiert, Dann ist's »usgekom-
men und »lies wsr aus. Lingsspsrrt sind sie oock
worden.»

«.1», ja, kast «cdon reedt, Lens, man «priedt
kslt so, wenn man nickt mekr aus noed ein
weiss», erwidert der I-eitn«rd»uer und sinnierte
trübselig weiter.

keim kack im Lstgrund kalten sied just um
dieselbe Zeit der 8odn des Lsìerdokdsusrn, Msr-
tin, und die kesi, des Leitners Lockter, die sied
sedon lange Zeit gut leiden moekten, getrokken.
biur deimlied konnten sie miteinander spreedeo,
denn die Väter lebten seit dakren in Leindsekakt
und kalten den Kindern jeglieksn Verkekr mit-
einander verboten.

«K'ist «in wakrss kreus», brack eben die
kesi das 8vdwsigsn, «der 8turm dat uns die
kedeune eingedrückt und der Vater dst kein
Veld, um die 8acke kieken su lassen, Dass uns
»uek der kerrgott so ganz? vergessen dat!»

«Deswegen brauedst niedt so traurig su sein,
kesi. Wenn dein und mein Vater endlied naed-
gäben, wär das viel wivdtiger, das« wir 2wv!
endlied niedt mekr «0 deimlied 2usammenkommen
müssten, led bade vom Warten genug, immer nur
der beiden vieksedädel wegen!»

Martin, der kesi »nkdeitern wollte, spraed
selbst gan2 ver2»gt. Wenig später nadm er ^b
sekied: «detst muss ick keim, sonst ist der Vater
noed vor mir. klebrigen« 2Ì«dt noed ein Wetter
auk. 8'wird niedt medr lang« dsuern.

Vereinzelt kielen sedon sedwvrs Lropksn, als
der Leitnerdauer seinen kok erreiedte. vas von-
aerroüen kam immer näder. ksld sückte klits suk
klits nieder, das kracken des Donners wollte
«edier kein Lade nekmen. ver Lauer «ass in der
lvüeds, den kopk in die kände ge«tüt2t, wädrend
die Lauerm im kerrgottswinksl angstvoll betete.

Llötsliek lobte es grellwsiss durod die nisdri-
gen Fenster, kin kurektbsrer 8eklag vreekütterte
da« gan2« kaus. ver kauer sekreokte empor
«8'wird doek niedt «ingesedlagsn dsben», daedte
er und ökknele die Mr. um dinaus2usek»uen.
Lsissender kauek «eklug idm entgegen.
/ kvrgotl. es brennt!» ver Lauer und die käu-
srin stursten in den naed dem Leusrsedlag auk
einmal nseklassvnden Legen diosus, kesi und
die Magd Kamen aus dem 8tall.

vas vaed des Wodndauss« stand bereit« in
kellen klammen. Der Wind kaedt« sis su immer
grösserer Wut an.

«kesi, Vroni, «okort die Vieeker aus dem 8t»II

la«««»!» klit vereinten kräktvn gelang es, das
Vied samt und sonder« su retten, bevor das keuer
den Stall ergrikten datte. Wild rannten die
8edweine über den kok, aukgsregt kletterten die
kükner umker. llsekdarn eilten ksrbei, um su
kslken.

^der kür den alten Leitnsrdok gab e« keine
kilke medr. Im kandumdreden sckisr war alles
bis auk die (Zrundmauern niedergebrannt, kin
Lvil de« geretteten Kauerates stand unter der
mäcdtigen Linde beim örunnsn.

lag« daraus, es war 8onntsg, wurde naed dem
kiredgang da« krandunglück beim ^dlerwirt leb-
kakt besprocden.

«8'ist kein Zwvikel möglicd», meinte der ^d-
lerwirt, «die klrsacde kann nur ein Llilsscklag
«ein. «vie meisten kauern waren gleicker ^n-
«iodt und der <l ruder vom krlenkok kllgte dinsu:
«va kann der Leitner krok sein, das« es so kam.
Wenn idn die Versickerung reckt aussadlt, kann
er wieder ein stattlicdes keim bauen.»

va riek der Kotengänger Lorens au« seinem
Winkel dsswisvken:

«8'ksnn aber sued sein, dass er idn selbst an-
geslladet dst! Wer kann das naed solek einem
Wetter feststellen?»

Möglicd wär's sedon», werweist der Wirt,
«aber ick glaub es kaum.» vas kür und Wider
dieser Mögliedkeit wurde von den kauern eikrig
diskutiert, kin einsiger sedwieg: der 'lalerkok-
dsuer.

vie Versiederungsgssellsedakt maekts dem
Leitner 8edwierigk«itvn, sobald sie von den um-
laukenden Verliebten über eins etwaige krand
Stillung vernommen katts. va« kssirksgeriedt
nadm «ick der 8»eke an.

«Ick muss 8ie leider verdakten lassen», sagt«
der kicdtvr, «da der Verdsedt bestedt, das« 8i«
wädrend des t-ewittere, den kok selbst »ngvsün-
det daden. Zeugen dakür, dass der Klits singe-
sedlagen dat, dabei» «ick bisder nickt gesunden.»

ks kam sur Verkandlung. Lorens, der Koten-
ganger, belastete den Leitnerbauern dured die
Wiedergabe von dessen Aeusserung im Wirtsdsus.

Versweikelt wedrte sied der Lauer. «8t immen
tut's, was der Lens sagt, aber ick kad' in meinem
Kummer nur so dadingvredet. Dass der klits ge-
sündet dat, können all« meine Leute beseugen!»

«Idre eigenen Leute sind keine Zeugen, die
su Ikrvr Lntlastung wirklicd beitragen könnten»,
wark der 8t»»tsanwalt ein.

vie Lage de« Leitnerbauern scdien dokknungs-
los. vie Verkandlung neigte sckon idrvm knde
entgegen, va sprang aus dem Zukörerraum, in
dem viele Lauern des vorke« Lists genommen
batten, der Lalerdvkdauer auk und riek: «Ick kann
nickt länger sekweigsn! Mein (-«wissen lässt mir
keine kuk'l Ick dad's geseken, wie der klits derm
Leitner niederkudr und sündete! ilus lauter »Item
kass dad' ick nickt reden wollen, kun vs aber
«0 stedt um den Leitner, ist« meine vkristen-
pkliedt. dass icd die Wakrdsit sage!»

Leitner wurde kreigesproeden. vi« Versiebe-
rung sablte die källige 8umme.

Vor dem Veriektsgebäude standen Martin und
kesi und dielten sieb glüekstrableod an der lland.
va traten auck der Leitner- und der Lalerdok-
bsuer sslbander aus den» lor.

«lind vergslt's <-ott t»u«endmal kür deine
Aussage! Kur dir allein verdank icb's, dass icd
nicbt unsckuldig eingesperrt wurde!»

ver lalsrbokbauer ergrikk die ibm entgegen-
gestreckte kand des Leitner«: «Icd bätt' gar
nickt so lang suscbauen dürken, aber eben, der
alte kass. ^bvr dein Unglück bätt' mied docd
nickt glüeklied gvmaekt! ^ber da stsken ancd
svdon die Kinder. Wenn du magst, i-önne, wir
«ie gleicd sueammeogeden, das« «ie bald beirs»
ten können.

Der Leitner war einverstanden — und nacb
wenigen Monaten sogen kesi und Martin als
krautpaar im neuen Leitnerdok ein. L. keld

vcn ist der eckte «(-ondoüere venesiuno»:
mit einem lkuder steuert er kunstvoll seine
Vondsl durck die Wasserstrassen Venedigs

gibt Ztödts, die d-mk lbrsr Li-
^snart, dssondorsr Künstlerlsobsr
odor landsodatt Itodor Fcidönbslt,
rudaivollor VorgimAonbolt, kultureller
Ksdontung oder vsrtsngllober Ktmo-
sxdärs eins rmvldsrstokltoks Ansis-
kui^skrakt auC die ltsnsaksn ausüben
und tdnon In den Träumen vorsok«edsn.
Äö^o stob einer ^0 naok PSigun^ »nid
îZesokmitok sum Alans der Vsltstndt
k^»ris, so den Vundsrn des svigsn
kcms, den unstsrdltokon glänzen des
^sicütliobsn Vtsns oder dem sobt sücl-
liobsn Zauber Ksaxsls am tiskblausn
lZolk dinSsrisson tüdlsn, Venedig «drd
idm soin Leben lang als sin unvsr-
gsssltobss Srlsbnts In Srinnsrumg
dlotdon. Fsin stnsigartigsr Zauber
srsodöxtt siok ntobt im »odl unor-
rstobtsn künstlsrlsobsn kstobtuw,
sondern giptslt im xAantastisobsn Zu»-

siulinsr^xisl mit dem tasser! dsnn erst
im Linkte von des goköxksrs Msmentsn
gelangen dto von ksnsabsngsist umd
-band gssodattsnsn Vsrks su döabstor
Vtrkung und vollkommener Fodönkstt.

vsr grossartigs Uarkusplats, einem
rtsstgsn karmorsalon äknliod, die
d^santinisab«, an orisntalisade Vsr-
träumtbeit erinnernde kasilika Fan
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vie Zeukserbrücks, die den vogsnpaiait mit
dem ölten Veköngnis verbindet. Von kisr Kode
man die Zeukser der Vekangenen vernommen,
die vor den Kicktsr geladen oder verurteilt

ins Vekängni! svrückgekükrt wurden
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